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«Ich selbst in meiner privilegierten 
Situation möchte allen  
etwas zurückgeben.»
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VON JAN STROBEL

Die Welt im Kleinen zu einem le-
benswerten Ort gestalten – das klingt 
auf den ersten Blick nach einer 
 dieser unzähligen Zuckersäckchen-
Weisheiten. Für die einen ist es ein-
fach kindlicher Idealismus, der die 
ganz grossen Weltzusammenhänge 
ausschliesst, für die anderen der ein-
zig gangbare Weg, ein ethisches Cre-
do, das sie verinnerlicht haben. Mar-
tin Egli, 44, gehört zu diesen 
Menschen. «Jeder muss mithelfen, 
aber anfangen musst du in deinem 
eigenen Zimmer», sagt er. Martin 
Egli nimmt während unseres Ge-
sprächs immer wieder Bezug auf die-
sen Satz seiner Mutter, der ihn seit 
der Kindheit  begleitet. 

Was einst als pädagogische Ermah-
nung gedacht war, wurde zu einem 
roten Faden durchs Leben. Als er-
folgreicher Finanzmanager hatte er 
es mit einem weltumspannenden 
System zu tun, das ihn irgendwann 
zu verschlingen drohte, das ihn sein 
Zimmer vergessen liess. Heute küm-
mert er sich als Geschäftsführer des 
Vereins Pro Handicap darum, Men-
schen mit einer Behinderung, welche 
die ö�entlichen Verkehrsmittel nicht 
benutzen können, die Welt etwas 
grösser zu machen. Unabhängig da-
von verwirklicht Martin Egli dieser 
Tage noch ein ganz eigenes Projekt: 
Am Sonntag bittet er Bedürftige für 
ein Gratis-Adventsessen im Hottin-
ger Restaurant Rizzoli zu Tisch. «Es 
soll ein Akt der Grosszügigkeit sein, 
ein wärmendes Licht in der Vorweih-
nachtszeit, in welcher sich unsere 
Stadt regelmässig in einen hell er-
leuchteten Konsumtempel verwan-
delt.» Das sagt der Mann, der früher 
noch in Nadelstreifen in der Teppich-

etage der Bank Leu die Anlagen der 
betuchten Kundschaft optimierte 
und pflegte. Doch Martin Egli 
selbst sieht darin keinen Wider-
spruch, die etwas abgegri�ene Re-
densart vom Saulus, der zum Paulus 
wird – auf seine Biografie tri�t sie 
nicht unbedingt zu.

Der soziale Vermögensverwalter
Das in der Gesellschaft herumge-
reichte Bild vom skrupellosen Ban-
ker, der von unersättlicher Gier ge-
trieben die Finanzwelt in den 
Abgrund reisst, Martin Egli lässt das 
nicht vorbehaltlos gelten. «So krimi-
nell, wie der Berufsstand heute  er-
scheint, war er nicht.» Als Vermö-
gensverwalter hatte Martin Egli 
immer versucht, das 
Soziale nicht aus den 
Augen zu verlieren. In 
der Wirtschaft sieht er 
noch heute einen uni-
versellen Wert, «der 
uns alle bewegen sollte. 
Er hat eine starke soziale Kompo-
nente. Ich wurde zum Familienbera-
ter, kümmerte mich um die Finanzie-
rung von Ausbildungen. Meine 
Kunden legten das Wohl und Weh 
ihres Alltags zu einem bedeutenden 
Teil in meine Hände.»

Sein humanistisches Weltbild, auf 
das sich Martin Egli beruft, ist ein 
Erbe besonders seiner Familie müt-
terlicherseits. Die Grosseltern wuch-
sen im liberalen jüdischen Bürger-
tum Wiens auf, in dem sich die Liebe 
zur Kunst und zur Literatur in einer 
befruchtenden Kreativität widerspie-
gelte. Der Mensch mit seinen Irrun-
gen und Wirrungen stand im Zent-
rum und auch das fast schon 
getriebene Selbstverständnis, Worten 
auch wirklich Taten folgen zu lassen. 

Allein, in der Welt der Finanzen wur-
de es für Martin Egli mit den Jahren 
immer schwieriger, dieses Leitbild 
durchzusetzen. «Wir verloren irgend-
wann den Boden unter den Füssen, 
erklärten den Kunden etwas, das wir 
selbst nicht mehr verstanden.» Die 
Kultur einer Firma, sagt Martin Egli, 
sie habe nicht mehr viel gegolten. 
«Wir wussten nicht einmal mehr, in 
welchen Ländern wir überall Filialen 
besassen. Die Zügel über mein Han-
deln drohten mir zu entgleiten.» 

Enorme Glücksgefühle
In dieser Situation erinnerte er sich 
an seinen Zivildienst, den er Ende 
der 80er-Jahre beim «Verein Pro Han-
dicap Behinderten-Reisen» geleistet 

hatte. Es waren damals 
enge Freundschaften 
entstanden, die ihn 
auch durch seine Ban-
kenkarriere begleite-
ten. Martin Egli lernte 
hier, wie eine eigent-

lich ganz profane Dienstleistung, das 
Chau�eren von A nach B, «enorme 
Glücksgefühle auslösen konnte». Er 
sammelte behinderte Kinder mit 
einem Bus in ihren Dörfern ein, um 
sie zur Schule zu bringen, organisier-
te Ausflüge für Rollstuhlfahrer. Rund 
zwanzig Jahre später fragte ihn der 
Gründer des Vereins und damalige 
Geschäftsführer, Peter Kasper, an, ob 
er seine Nachfolge antreten wolle. 

Der Banker und Freund schien 
ihm prädestiniert für dieses Amt. Er 
vereinte das  Flair für Zahlen mit so-
zialem Gewissen, eine Kombination, 
die unabdingbar ist, denn schliess-
lich ist auch diese Arbeit kein Ort für 
blosse Sozialromantik, an dem die 
Leute im Stuhlkreis gestreichelt wer-
den. Er bedeutet vielmehr ein hartes 

Geschäft, in dem  um jeden Rappen 
mühsam und mit Verhandlungsge-
schick geworben wird. Martin Egli 
sagte zu und trat Anfang dieses Jah-
res in Peter Kaspers Fussstapfen bei 
Pro Handicap.

Von den geräumigen Büros in Al-
bisrieden aus organisieren neun 
 Mitarbeiter die jährlich rund 9000 
Einsätze mit einer Flotte von 15 
Fahrzeugen. Anders als das Tixi-Ta-
xi, welches das Gebiet des Zürcher 
Verkehrsverbundes abdeckt, hat sich 
Pro Handicap vor allem auf Fern-
fahrten zu Kuraufenthalten oder an 
Ferienorte spezialisiert. Das Chauf-
fieren übernehmen Freiwillige, Zivil-
dienstleistende, aber auch Ausge-
steuerte, die so eine neue Perspektive 
finden. Jedem von ihnen möchte 
Martin Egli als Freund begegnen, er 
verabscheut Hierarchien, kennt je-
des einzelne Schicksal seiner Mit-
arbeiter. Die meisten, die hier im 
Büro arbeiten, sitzen selbst im Roll-
stuhl. Da ist Raphael, der seit einem 
Snowboard-Unfall gelähmt ist, oder 
Sascha, der an einer äusserst selte-
nen Krankheit leidet, die seine Kräf-
te immer mehr schwinden lässt. «Ich 
selbst in meiner privilegierten Situa-
tion möchte ihnen allen etwas zu-
rückgeben», bekräftigt Martin Egli.

Auch das Adventsessen vom Sonn-
tag entspringt diesem Wunsch. Ent-
standen ist die Idee spontan bei 
einem geselligen Abend. Unter den 
Freunden sass auch Köchin Fran-
çoise Wicki vom Restaurant Helve-
tia, 15 «Gault Millau»-Punkte,  die 
selbst für ihr Küchenpersonal regel-
mässig zu Weihnachten ein grosses 
Essen veranstaltet. Davon liess sich 
Martin Egli inspirieren. Die Schwei-
zer Tafel unterstützte das Vorhaben 
sofort. «Jetzt werde ich mit meinen 
Freunden in der Küche stehen. Wie 
es herauskommt, wissen wir nicht. 
Für das Defizit kommen wir selber 
auf.» Was Martin Egli weiss: Er hat 
das Zimmer in seinem Leben wieder 
gefunden – und es ist aufgeräumt.  m

Gratis-Adventsessen für Bedür�ige: 
diesen Sonntag, ab 17 Uhr, im Restau-
rant Rizzoli, Hottingerstrasse 27. An-
meldung unter: egli@email.com.  
Im Web: www.prohandicap.ch

Zürcher Ex-Banker  
mit Herz

WOHLTÄTIGKEIT Martin Egli arbeitete lange in Nadelstreifen in der Teppichetage. 
Diesen Sonntag kocht er ein Gratis-Adventsessen für Bedür�ige.  

Das Porträt: 
Martin Egli
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